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Und doch: Frauen sind erst gerade 
daran, ihre Kraft zu entdecken.  Und nur 
wenige haben den Mut, das Entdeckte 
zu zeigen. Züchtig lässt man Talente 
und Stärken unter den Teppich wischen, 
nimmt Karriere-Chancen aufgrund fal-
scher Rücksichtnahme nicht an, ziert 
sich im Sagen der eigenen Meinung und 
– gibt dann gerne auch noch andern die 
Schuld. Wir müssen hier vorwärtsma-
chen. Auch und gerade deshalb. Weil 
diese Welt uns Frauen dringend braucht. 

Frauen haben es in der Hand

Frauen müssen ihre Geschichte erkun-
den. Vorbilder suchen, die gerade mit 
ihrem EigenWillen und ihrer Unbe-
rechenbarkeit Karriere machten. Eine 
George Sand, die dafür kämpfte, ihre 
Eigenständigkeit als Frau zu erhalten. 
Indem sie einen männlichen Namen 
annahm, Hosen trug und im Männersitz 
ritt. Die als Liebhaberin die begabtesten 
und smartesten Männern wählte. 

Frauen müssen ihre Autorität zeleb-
rieren lernen. Eine Autorität, die nichts 
mit Machtmissbrauch zu tun hat, son-
dern mit einer Restintegration in die 
Natur, die Leben gibt und Leben schafft, 
die in wahrer Stellvertretung  Gottes Le-
ben in die Welt gebärt und immer ah-
nen wird, was Leben und Tod verbindet: 
Sinn-Gebung als Brücke dazwischen.  
Wenn diese Brücken fehlen, wird der 
Mensch zum Zerstörer. Wir der Grös-
senwahn ihn um die Zukunft menschli-
chen Lebens bringen. Und der Mensch 
wird zerschlagen, was er selber einst in 
sich trug: diesen kleinen Seelenfunken 
göttlicher Provenienz, von der auch die 
MystikerInnen des Mittelalters sprachen.   

Frauen müssen falsche Autoritä-
ten und Top-Räubertum unserer Zeit-
geschichte aufdecken und darüber 
sprechen, wenn sie Zerstörung sehen, 
opponieren, wenn Leben zerstört und 
Mensch und Tier gequält werden. 

Frauen können lernen. Von diesem 
wundervollen Tier, das über 420 Milli-
onen Jahre überlebte und bis heute die 
unangefochtene Leadership unter Was-
ser hat. Eine, die nicht eingreift in den 
Zyklus der Natur, sondern – ihn gesund 
hält, am Leben erhält. Mit einem Wis-
sen, das den Hai zur Autorität macht, ob 
unsere Meere im Zuge der Zerstörung 
überleben können oder nicht. Denn 
ohne Haie stirbt das Meer. 

Frauen haben es in der Hand, hier 
und jetzt die Geschichte der letzten 
2000 Jahre in neue Bahnen zu leiten. 
Und sie sind dazu verpfl ichtet und legi-
timiert. Beides zusammen ist ein starkes 
Stück. Ahnerinnen innerer Welten, als 
Brückenbildnerinnen zwischen Leben 
und Tod, als Wisserinnen göttlicher Ge-
heimnisse, wie es schon im Mittelalter 
vorkam, als couragierte und über eigene 
Interessen erhabene Kämpferinnen für 
Gerechtigkeit und Rächerinnen sprach-
loser Opfer der Zeit – viele Strategien 
dienen dazu. 

Frauen kennen den Tod, das Leben 
und das Gefühl der inneren Mission 
genau. Zumindest jene Frauen, die es 
zulassen, durch Schmerz, Trauer und 
Diskriminierung stark und erstarkt zu 
werden, über Steine des Anstosses und 
jene, die ihnen in den Weg gelegt wur-
den, über Vorurteile und Diskreditie-
rungen, über Lächerlichmachung und 
Kleinhalten – zu werden, was sie sind. 
Stark, frei und immer viel stärker dann, 
als sie es sein dürften, um nicht eben-
falls in die oberste Hierarchie aufzu-
steigen. Nicht weil sie dafür kämpfen, 
sondern für ein Motiv, das über ihren 
Eigeninteressen steht.    

Lernen von Haien heisst auch, Demut 
zu üben. Aber nicht etwa vor Männern, 
vor Menschen, vor Institutionen oder 
menschlichen Machtzentren. Ganz im 

Gegenteil. Eine Demut vielmehr, die 
uns zum Ursprung unseres Werdens 
und wahren Seins zurückführt. Im geis-
tigen Sinn ist es die Regression in un-
seren Seins-Grund, der dem „Alles und 
Nichts“ im philosophischen Sinn ent-
spricht.  Lernen von Haien heisst des-
halb auch: Strategien zum Überleben 
lernen, die Jahrmillionen alt sind, die 
uns stark machen für die Zukunft und 
heilt von falschen Autoritäten. 

Begegnungen mit Haien – im über-
tragenen und durchaus realen Sinne – 
gehören zur intensivsten Auseinander-
setzung mit sich selber.  Tauchen mit 
Haien ist Grenzgang,  Extremsituation, 
Nervenprobe pur. Haie konfrontieren 
uns mit dem ungeliebten Gefühl von 
Hilfl osigkeit, Abhängigkeit und Ausge-
setztheit. Sie spiegeln 1:1 unsere See-
lenlandschaft, unsere Vorurteile und 
„Projekten“ der Welt. Haie zwingen uns 
in die Knie, lassen uns klein und unbe-
deutend erscheinen in ihrer Welt des 
Ozeans. Dies und mehr weiss man im-
mer erst danach.

Diese Grenzgänge zwischen den 
Welten – zwischen Luft und Wasser, 
zwischen Leben und Unfall – erfordern 
eine Total-Revision unserer „Wahr-Neh-
mung“ und „Hai-Urteile“. Wer mit Hai-
en taucht, taucht ein in die Vernetztheit 
der Natur, aus welcher der Mensch iso-
liert wurde. 


